
mindestens 1 m. So werden auch mechanische Besch
digungen durch Fahrzeuge, Pfl¿ge usw. vermieden.

• Zªune oder Sichtschutzwªnde d¿rfen nicht auf dem 
Knickwall errichtet oder an den Knickgehºlzen / 
¦berhªltern befestigt werden, da hierbei durch B
schªdigen der Rinde bzw. des Wurzelbereichs die V
talitªt der Gehºlze beeintrªchtigt wird.

• Der Kronentrauf- bzw. Wurzelbereich des Knicks 
und seiner ¦berhªlter darf nicht durch Gerªtehªuser 
oder Plattenflªchen usw. versiegelt werden. Der d
durch verringerte Luftaustausch und Regenwasserz
fluss f¿hrt zum Absterben der Wurzeln und mºgl
cherweise der Gehºlze. Durch das Anlegen eines 1 
5 m breiten Wiesenstreifens, der jªhrlich einmal oder 
innerhalb von 2 Jahren einmal gemªht wird, kºnnen 
Sie die ºkologische Wertigkeit des Knicks wesentlich 
erhºhen. 

 
4. Was muss ich tun, wenn ich beabsichtige, me

nen Knick „auf den Stock zu setzen“ oder
Überhälter zu fällen? 

Bitte informieren Sie vorher das ºrtlich zustªndige B
zirksamt und lassen Sie sich beraten. Da das ĂAuf den 
Stock setzenñ zur regelmªÇigen Pflege des Knicks g
hºrt und das Fªllen einzelner ¦berhªlter zu keiner w
sentlichen Beeintrªchtigung des Knicks f¿hrt
Sie keine Ausnahme vom gesetzlichen Biotopschutz, die 
nur unter Festsetzung von AusgleichsmaÇnahmen mº
lich ist. Dies bedeutet allerdings nicht, dass das Knicken 
genehmigungsfrei gestellt ist:1  
 
Die meisten Knicks befinden sich in Landschaftsschutz
oder Naturschutzgebieten. Da es in diesen Gebieten ve
boten ist oder einer Genehmigung bedarf
Art abzuschneiden oder zu beseitigen, benºtigen Sie f¿r 
das ĂAuf den Stock setzenñ eine Befreiung oder eine 
Ausnahmegenehmigung von der jeweils 
Schutzgebietsverordnung durch die zustªndige Natu
schutzbehºrde. Dies gilt auch, wenn Sie einzelne ¦be
hªlter aus dem Knick fªllen mºchten.
 
Bei Knicks auÇerhalb von Landschaftsschutzgebieten 
benºtigen Sie f¿r das ĂAuf den Stock setzenñ des Knicks 
oder das Fªllen von einzelnen ¦berhªltern, die unter die 
Baumschutzverordnung fallen (ab 25 cm Stammdurc
messer in einer Hºhe von 1,30 m ¿ber dem Boden),
Ausnahmegenehmigung nach Ä 4 Baumschutzveror
nung.
 
 

ende Schutzvo
 Ausnahmen und 

1 Nach Ä 30 Abs. 8 BNatSchG finden weitergehende Schutzvor- 
schriften einschlieÇlich der Bestimmungen ¿ber Ausnahmen und  
Befreiungen Anwendung. 

mindestens 1 m. So werden auch mechanische Beschª-
w. vermieden. 

Zªune oder Sichtschutzwªnde d¿rfen nicht auf dem 
Knickwall errichtet oder an den Knickgehºlzen / 
¦berhªltern befestigt werden, da hierbei durch Be-

der Rinde bzw. des Wurzelbereichs die Vi-
talitªt der Gehºlze beeintrªchtigt wird. 

bzw. Wurzelbereich des Knicks 
und seiner ¦berhªlter darf nicht durch Gerªtehªuser 
oder Plattenflªchen usw. versiegelt werden. Der da-

tausch und Regenwasserzu-
fluss f¿hrt zum Absterben der Wurzeln und mºgli-
cherweise der Gehºlze. Durch das Anlegen eines 1 ï 
5 m breiten Wiesenstreifens, der jªhrlich einmal oder 
innerhalb von 2 Jahren einmal gemªht wird, kºnnen 

des Knicks wesentlich 

Was muss ich tun, wenn ich beabsichtige, mei-
nen Knick „auf den Stock zu setzen“ oder 

Bitte informieren Sie vorher das ºrtlich zustªndige Be-
zirksamt und lassen Sie sich beraten. Da das ĂAuf den 

tzenñ zur regelmªÇigen Pflege des Knicks ge-
hºrt und das Fªllen einzelner ¦berhªlter zu keiner we-

eintrªchtigung des Knicks f¿hrt, brauchen 
Sie keine Ausnahme vom gesetzlichen Biotopschutz, die 
nur unter Festsetzung von AusgleichsmaÇnahmen mºg-

ch ist. Dies bedeutet allerdings nicht, dass das Knicken 

Die meisten Knicks befinden sich in Landschaftsschutz- 
oder Naturschutzgebieten. Da es in diesen Gebieten ver-
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5. Was muss ich tun, wenn ich einen Knick ganz
oder teilweise beseitigen möchte?

Wenn Sie Ihren Knick ganz oder teilweise beseitigen 
m¿ssen, weil Sie dort ba
ten oder dies im Rahmen der landwirtschaftlichen Nu
zung erforderlich ist, kºnnen Sie eine Ausnahmegene
migung vom gesetzlichen Biotopschutz nach Ä 30 Abs. 
3 BNatSchG beantragen. 
 
Die Ausnahmegenehmigung kann erteilt werden, w
als AusgleichsmaÇnahme an anderer Stelle z.B. ein ne
er Knick gepflanzt oder ein bestehender erweitert wird. 
Auch in diesem Fall sollten Sie sich durch die zustªnd
ge Naturschutzbehºrde beraten lassen.
 
6. Sie haben Fragen zum Knickschutz und zur

Knickpflege? Welche Dienststelle ist die z
ständige Behörde?

F¿r die Genehmigung zum ĂAuf den Stock setzenñ des 
Knicks und das Fªllen von ¦berhªltern wenden Sie sich 
an die f¿r den Baumschutz zustªndige Dienststelle Ihres 
ºrtlich zustªndigen Bezirksamtes
 
F¿r eine Ausnahmegenehmigung nach Ä 30 Bundesn
turschutzgesetz bei einer ausnahmsweise notwendigen 
Beeintrªchtigung oder Beseitigung eines Knicks
Sie sich an: 

Behºrde f¿r Stadtentwicklung und Umwelt
Amt f¿r Natur- und Ressourcenschutz
Abteilung Naturschutz (NR 3)
Referat Arten- und Biotopschutz (NR 33)
Neuenfelder Straße 19 
21109 Hamburg

Was muss ich tun, wenn ich einen Knick ganz
oder teilweise beseitigen möchte?

Wenn Sie Ihren Knick ganz oder teilweise beseitigen 
m¿ssen, weil Sie dort bauliche Anlagen errichten mºch-
ten oder dies im Rahmen der landwirtschaftlichen Nut-
zung erforderlich ist, kºnnen Sie eine Ausnahmegeneh-

en Biotopschutz nach Ä 30 Abs. 
BNatSchG beantragen.  

Die Ausnahmegenehmigung kann erteilt werden, wenn 
als AusgleichsmaÇnahme an anderer Stelle z.B. ein neu-
er Knick gepflanzt oder ein bestehender erweitert wird. 
Auch in diesem Fall sollten Sie sich durch die zustªndi-
ge Naturschutzbehºrde beraten lassen. 

Sie haben Fragen zum Knickschutz und zur
ege? Welche Dienststelle ist die zu-

ständige Behörde? 
F¿r die Genehmigung zum ĂAuf den Stock setzenñ des 
Knicks und das Fªllen von ¦berhªltern wenden Sie sich 
an die f¿r den Baumschutz zustªndige Dienststelle Ihres 
ºrtlich zustªndigen Bezirksamtes. 

e Ausnahmegenehmigung nach Ä 30 Bundesna-
bei einer ausnahmsweise notwendigen 

Beeintrªchtigung oder Beseitigung eines Knicks wenden 

Behºrde f¿r Stadtentwicklung und Umwelt 
und Ressourcenschutz 

(NR 3) 
und Biotopschutz (NR 33) 

Auswahl heimischer Gehölze für lebendige 
Knicks
 

Deutscher Name

Eberesche

Efeu 
Esche 

Faulbaum

Feldahorn
Hainbuche 

Haselnuss

Heckenkirsche

Himbeere 
Holunder
Hundsrose
Pfaffenh¿tchen

Salweide
Sandbirke
Schlehe
Schneeball

Schwarzerle
Stieleiche
Traubenkirsche
Vogelkirsche
Waldrebe
Zweigriffliger 
WeiÇdorn
Eingriffliger 
WeiÇdorn
Wildapfel
Wildbirne

 
 
 
Kontakt
 
Behºrde f¿r Stadtentwicklung und Umwelt
Abteilung Naturschutz 

Tel.: 
 
 
 
 
www.hamburg.de/

swahl heimischer Gehölze für lebendige 
Knicks 

Deutscher Name Botanischer 
Name 

Gehölzart 

Eberesche Sorbus 
aucuparia 

Baum 

Hedera helix Schlinger 
 Fraxinus excel-

sior 
Baum 

Faulbaum Rhamnus 
frangula 

Strauch 

Feldahorn Acer campestre Baum / Strauch 
Hainbuche  Carpinus 

betulus 
Baum 

Haselnuss Corylus 
avellana 

Strauch 

Heckenkirsche Lonicera 
xylosteum 

Strauch 

Himbeere  Rubus idaeus Strauch 
Holunder Sambucus nigra Strauch 
Hundsrose Rosa canina Strauch 
Pfaffenh¿tchen Euonymus 

europaea 
Strauch 

Salweide Salix caprea Baum 
Sandbirke Betula pendula Baum 
Schlehe Prunus spinosa Strauch 
Schneeball Viburnum 

opulus 
Strauch 

Schwarzerle Alnus glutinosa Baum 
Stieleiche Quercus robur Baum 
Traubenkirsche Prunus padus Baum 
Vogelkirsche Prunus avium Baum 
Waldrebe Clematis vitalba Schlinger 
Zweigriffliger 
WeiÇdorn 

Crataegus 
laevigata 

Strauch 

Eingriffliger 
WeiÇdorn 

Crataegus 
monogyna 

Strauch 

Wildapfel Malus silvestris Strauch 
Wildbirne Pyrus communis Strauch / Baum 

Kontakt 

Behºrde f¿r Stadtentwicklung und Umwelt 
Abteilung Naturschutz (NR 3) 
Neuenfelder Straße 19 
21109 Hamburg

 F

www.hamburg.de/bsu

swahl heimischer Gehölze für lebendige 

 

Informationen zum Knickschutz 
und zur Knickpflege in Hamburg
Informationen zum Knickschutz 
und zur Knickpflege in Hamburg 



Knicks sind typische, das Landschaftsbild prägende 
Elemente der Kulturlandschaft. Besonders häufig sind 
sie in den nördlichen Hamburger Stadtbezirken und 
Schleswig-Holstein zu finden.  
 
Angelegt wurden Knicks seit Ende des 18. Jahrhunderts 
zur Abgrenzung von Feldern und Weiden. Sie dienten 
als Rohstoffquelle z. B. beim Korbflechten, als Nah-
rungsquelle für Vieh oder zur Brennholzgewinnung. 
Darüber hinaus dienen Knicks als Wind- und Erosions-
schutz.  
Heute haben sie in den waldarmen Gebieten Nord-
deutschlands eine wichtige Funktion als Lebensraum für 
seltene Pflanzen und Tiere und sind wichtige Elemente 
für die Vernetzung unterschiedlicher Lebensräume. 
Knicks bieten z. B. Vögeln wie dem Rotkehlchen, dem 
Neuntöter und Kleinsäugern wie Igeln und Fledermäu-
sen Nahrung und Unterschlupf. 
 
Es gibt eine Vielzahl von Knick-Typen, vom „artenar-
men“ bis hin zu den ökologisch besonders wertvollen 
„Bunten“ Knicks mit vielen verschiedenen Sträuchern, 
artenreicher Krautschicht und Überhältern (die Strauch-
schicht überragende Einzelbäume).  
 

 
 
Knick mit Überhältern 
 
Ein Knick besteht ökologisch betrachtet aus zwei zu-
sammengerückten Waldrändern, d.h. aus zwei sog. 
„Übergangsbiotopen“. Diese Übergangsbereiche sind 
besonders wertvoll, da hier Pflanzen und Tiere der je-
weils angrenzenden Lebensräume (Wald und Wiese 
bzw. Feld) vorkommen. Eine besondere Form des 
Knicks ist der sogenannte Redder. Bei einem Redder 
erstrecken sich zwei Knicks entlang beider Seiten eines 
Weges.  
 
Wegen der besonderen Bedeutung hat Hamburg Knicks 
ergänzend zum Bundesnaturschutzgesetz als gesetzlich 
geschützte Biotope unter Schutz gestellt (§ 14 Abs. 2 
Nr. 2 Hamburgisches Gesetz zur Ausführung des   

Bundesnaturschutzgesetzes (HmbBNatSchAG) in Ver-
bindung mit § 30 Bundesnaturschutzgesetz 
(BNatschG)). Dabei erstreckt sich die Schutzzone über 
die Breite des Knickfußes sowie eventuell angrenzende 
Gräben zuzüglich eines einen Meter breiten Schutzstrei-
fens zu beiden Seiten. In diesem Bereich ist es nach § 30 
Abs. 2 des BNatSchG verboten Handlungen vorzuneh-
men, die die Funktion des Knicks erheblich beeinträch-
tigen oder ihn gar zerstören.  
 
1. Was ist ein gesetzlich geschützter Knick? 

Knicks sind zum Zweck der Einfriedung oder als Wind-
schutz innerhalb oder am Rand landwirtschaftlicher 
Nutzflächen angelegte ein- bzw. mehrreihige Gehölz-
pflanzungen auf deutlich vorhandenen Wällen mit oder 
ohne Überhälter.  
Sie bestehen aus vorwiegend heimischen Gehölzen und 
Arten der heimischen Kraut- und Grasflur (Ziffer 2.2. 
der Anlage zum HmbBNatschAG).  
Überhälter sind einzelne ausgewachsene Bäume im 
Knick, die beim Rückschnitt der Gehölze nicht mit zu-
rückgeschnitten werden. 
 
2. Sind auch Knicks im Siedlungsbereich gesetz-

lich geschützte Biotope? 

Die im Siedlungsbereich noch vorhandenen Knickstruk-
turen haben sich aus Knicks entwickelt, die ursprünglich 
am Rand von landwirtschaftlichen Flächen angelegt 
wurden. Sie haben aber im Siedlungsbereich ihren be-
sonderen ökologischen Wert für den Naturhaushalt und 
das Landschaftsbild verloren und unterliegen daher nicht 
mehr dem Schutz der Vorschriften über gesetzlich ge-
schützte Biotope. Die auf den ursprünglichen Knickwäl-
len durchgewachsenen Bäume und Baumgruppen sind 
aber nach der Hamburgischen Baumschutzverordnung 
geschützt. 
 
3. Wie wird ein Knick fachgerecht gepflegt und 

unterhalten?  
Da Knicks von Menschenhand geschaffene Kulturland-
schaftselemente sind, bedürfen sie einer regelmäßigen 
Pflege, um ihre landschaftsbildprägende und ökologi-
sche Funktion zu erhalten.  
Diese Knickpflege muss aber fachmännisch durchge-
führt werden, um die Biotopfunktion der Knicks nicht 
zu beeinträchtigen.  
 
Wenn Sie die folgenden Hinweise beachten, tragen Sie 
zum Erhalt und zur Verbesserung der Funktionen der 
Knicks bei. Grundsätzlich ist es sinnvoll, beim Knicken 
abschnittsweise vorzugehen, damit im Knick lebende 
Tiere Ausweichmöglichkeiten haben.  

Abschnittsweise heißt, dass ein Knick nicht innerhalb 
eines Jahres komplett zurückgeschnitten wird, sondern 
dies über einen Zeitraum von 3 bis 5 Jahren erfolgen 
sollte. 

• Verwenden Sie standortgerechte, knicktypische Ge-
hölze und Sträucher mit einer Herkunft aus dem 
norddeutschen Tiefland (gebietsheimisch), wenn Sie 
Nachpflanzungen in lückigen Knicks vornehmen. 
Diese Gehölze sind wichtige Nahrungsquellen und 
Lebensräume für die heimische Tierwelt. Außerdem 
verfügen diese Gehölze über die notwendige Fähig-
keit des Stockausschlags, nachdem sie beschnitten 
wurden.  
Eine Liste mit geeigneten Gehölzen finden Sie am 
Ende dieses Merkblatts.  

• Das Knicken ist alle 10 bis 15 Jahre in der Zeit vom 
1. Oktober bis 29. Februar erforderlich. Überhälter 
sollen alle 30 – 50 m stehen bleiben. Ursprünglich 
wurden beim Knicken die Äste der Sträucher und 
kleinerer Bäume angesägt und dann zu Boden „ge-
knickt“, jedoch nicht komplett gekappt.  

 

 
 
Geknickter Knick 
 

Heute werden im Rahmen der Knickpflege meist 
Maschinen eingesetzt und die Knicks maschinell „auf 
den Stock gesetzt“, d. h. die Gehölze werden in einer 
Höhe von ungefähr 30 cm über dem Boden abge-
schnitten. Der Neuaustrieb erfolgt aus dem Stock. So 
bleiben der dichte Knickbewuchs und der Artenreich-
tum der Krautschicht erhalten und Tiere finden Un-
terschlupf und Nahrung.  

• Der neue Stockausschlag darf nur alle 10 – 15 Jahre 
gestutzt werden, da sonst die Gehölze zu stark ge-
schwächt werden. Das einseitige Beschneiden ver-
hindert die Entwicklung des strauchartigen Charak-
ters und damit der gewünschten Knick-Funktionen. 
Der Einsatz von „Seitenfreischneidern“ ist zu unter-
lassen, da keine glatten Schnitte erfolgen und so die 
Knickgehölze geschädigt werden.  

• Das Schnittgut muss vom Knick entfernt werden. Das 
Lagern des abgeschnittenen Reisigs auf dem Knick-
wall behindert den Neuaustrieb der Sträucher und er-
stickt die Krautschicht. Die Zersetzung des Reisigs 
bewirkt eine Stickstoffdüngung, die das Ausbreiten 
von Brennnesseln und Giersch fördert und so den Ar-
tenreichtum der knicktypischen Krautschicht min-
dert. Aus dem gleichen Grund ist jedes Düngen und 
Ablagern von Gartenabfällen oder Rasenschnitt auf 
den Knickwällen und direkt angrenzenden Flächen zu 
unterlassen.  
 

 
 
Durchgewachsener Knick 
 

• Überhälter sollen je nach Alter und Kronendurch-
messer in einem Abstand von ca. 30 – 50 m stehen 
bleiben.  

• Der Knickwall und – wenn vorhanden – der Graben 
dürfen nicht mit Boden aufgefüllt werden. Auf dem 
Knickwall würde die Krautschicht erstickt werden 
und die Gräben je nach Örtlichkeit ihre Entwässe-
rungs- oder Feuchtbiotopfunktion verlieren. 

• Stark degenerierte, d. h. abgetragene Wälle sollen 
ausgebessert (aufgesetzt) werden. Nach dem Knicken 
müssen eventuell entstandene Schäden am Wall 
ebenfalls wieder ausgebessert werden. 

• Bei benachbarter Weidenutzung soll der Weidezaun 
so gesetzt werden, dass der Verbiss an Bäumen und 
Sträuchern bzw. ihrer Rinde verhindert wird. Der 
Abstand zwischen Zaun und Knickwallfuß beträgt  

 




